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Einleitung.
eine gegenwartige Beſtimmung erfordert

eine akademiſche Abhandlung vom Staats

und Lehnrecht Der Streit wegen derBaieriſchen Erbfolge giebt mir eine ſehr angemeſſe—

ne Gelegenheit, bei Anzeige meiner Vorleſungen
die Gewisheit und Ungewisheit der teutſchen
Reichs Lehnsanwartſchaften nach Beichsgeſez
und Zerkommen zu betrachten.

Jch habe dieſen wichtigen Gegenſtand in einer aus—

fuhrlichen Schrift bearbeitet und gegenwartiges
Programm enthalt nur die allgemeinſten Zuge von

dieſer Materie. Zu Erſparung des Raums habe
ich keine Allegaten beigefugt, aber in der Abband
lung ſelbſt, die ich nachſtens herausgeben werde,
ſind ſolche uberflußig anzutreffen.

2.
Allgemeine Gedanken von den Lehns—

anwartſchaften.
Anwartſchaften ſind uberhaupt eine Zuſage,

wodurch derjenige der ein kunftig zu erledigendes
Recht erteilen kan, ſolches im Fall der Erofnung
einer beſtimmten Perſon zu uberlaſſen verſpricht.
Daß ſie vertragsmaßig und unwiderruflich, oder

ĩl

widerruflich ſind, auf corperliche und uncorperliche
2

Sachen,
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Sachen, auf Allodien oder Lehnguter, ungenannte
oder genannte, mit der Gewahr oder ohne ſol—
che erteilt werden konnen, und daß ſie ſich von
Mitbelehnungen und Erbverbruderungen unterſchei
den, ob es gleich moglich iſt, daß ſie mit beiden ver—
knupft ſind, iſt aus der Natur, Abſicht und Er—
fahrung von der Eppectativ deutlich zu erſehen a).
Einige Rechtslehrer haben ſie fur ungerecht oder
wenigſtens fur unbillig gehalten; vielleicht weil c. 1.
et 2. X. de conceſſione praebend. et eccleſ. non va-
cantis die Anwartſchaften auf Kirchenamter verbie
tet und man aus Mangel der Kenntniſſe eines ver—
nunftigen Burgerrechts die weltlichen Befugniſſe

nach den geiſtlichen Vorſchriften beurteilte. Hie—
roninius Schurt hat ſo gar das ihm angetragene
Gnadenlehn aus obigen Grunden abgeſchlagen, und
Lexſer giebt in einer beſondern Streitſchrift zwolf

Grunde wider die Exrpectativen an. Jch glaube
aber, daß ſie fur ſich betrachtet weder ungerecht noch
unbillig ſind, jedoch ſolches unter Umſtanden ſeyn
konnen, ſo bald ſie wider Geſetz und Tugend mis—
braucht werden. Selbſt die Staatsklugheit kann
auch viele Falle angeben, wo die Erteilung der
Anwartſchaften ſehr zu empfehlen iſt. Wenn end—
lich Geſetz und Gewonheit die Expectanzen fur recht—
maßig anſehen, ſo darf ein Rechtsgelehrter, in ſo
weit er Diener der Geſetze iſt, ſolche gar nicht fur
ungerecht erklaren b).

2) Auſſerdem was in den Compendien und Eyſtems des

Lehnrechts von den Anwartſchaften geſagt wird, fin
det man dieſe Gegenſtande beſonders abgehandelt

von Th. Berger, Beſſel, G L. Bohmer, Born/
Cortreius, Feigler, Helfrich, Hilliger, Horn,
KBoch, Leyſer, Uanzel, Maſcov, Moſer lbe
ſonders auch in den Reichshofrathsproceß, drit
ter Theih, Nettelbladt, Strauß, Siryk 2c.

d) Die Geſetze welche die Anwartſchafkten rechtfertigen
ſind l. F.3 9 27. II. F. 35. acrox vervs 4

bent



Sa bbeneficiis ö. 19. 25. 27. 17. Ius Feud. Sax. e. 18.
20 49. 75. 56. 72. Ius Raud. Alleman. e. 12. 91. 100.
103. 137. Nach den Geſezzen der Vernunft hat
ENGELUARD rin ſpecimine iurit feud. naturalit Gg
die Rechtmaßigkeit der Expectativen ſehr gut be—

wieſen.

g. J.
Anwartſchaften auf Reichslehne.

Schon im zehuden Jahrhundert ſind die An—
wartſchaften auf Reichslehne erteilt worden. Otto
der Große ward auf der Jagd ganz allein von
Leopoid einen Jungling aus guter Familie beglei—
tet; der Kaiſer zielt auf das Wils, ſpannt den Bo
gen zu ſtark daß er bricht, der Jungling giebt ihm
in moglichſter Geſchwindigkeit ſeinen Bogen in die
Hand, das Thier fallt zur wahren Freude des Kai—
ſers, der mit der Gegenwart des iugendlichen Gei—
ſtes ſo zu frieden war, daß er ihm auf der Stelle
die Anwartſchaft auf das nachſt zu erledigende
ReichsLehn erteilte und zum Beweis ihm den
gebrochenen Bogen ubergab. Nicht lange her—
nach erledigte ſich die Mark Oeſterreich; der Kai—
ſer ward von vielen Standen um dieſes Lehn er—
fucht, der Jungling ſprang herfur, bewies ſeine
Anwartſchaft durch den zerdrochenen Vogen und
ward ein Markgraf von Oeſterreich, der uns nach—
mals unter den Namen Leoſpold der Erlauchte
bekannt worden iſt a). Auch auf ein benanntes
Lehen verſicherte Zeinrich der dritte die Anwart
ſchaft; dieſer Kaifer gab Graf Brrthold von Zah
ringen das Recht, nach Herzogs Otto in Schwa
ben Tod dieſes Herzogthum zu erwerben und unter
ſtutzte ſein Verſprechen mit einem. Ring.

Es iſt nicht zu zweifeln, daß die Lehnsanwartſchaf
ten noch alter ſind; denn es fehlte wol nicht an Gele—
genheit, wo ein Kaiſer zum voraus darauf denken mu
ſte, wie er die dereinſt erledigten Aemter mit wurdigen

A3 Sub



6 SeSubjecten beſezzen, oder vielleicht auch Belohnungen
erteilen mochte, die ihm nichts koſteten. So haben
auch die folgende Kaiſer wegen großer Verdienſte eines
Reichsſtandes die Anwartſchaft gegeben. Sachſen
erhielt dergleichen auf Julich; Mecklenburg auf die
tandgrafſchaft Leuchtenverg. Bisweilen vergli—
chen ſich die Stande zu einer vertragsmaßigen Erb—
folge, und der Kaiſer fugte die Anwartſchaft und
Beſtatigung hinzu.

a) Man findet dieſe Nachricht in Hier. Bezens gter Diſ
ſertation ſ. 18. vor den erſten Teil der Seriptorum
rerum Auſtriacarum.

b) abbas Vrſpergenſis in chronieo p. m. 168.

d. 4.
Gewisheit und Ungewisheit der Anwart—

ſchaften.
Zur Gewisheit der Anwartſchaften wird

uberhaupt erfordert, daß der Expectativar hinrei—
chende Grunde fur ſich hat, im Fall der Erofnung
zur wirklichen Folge in das ihm verſprochene Lehn—
gut einzutreten. Hierzu iſt notwendig:

1) Die hiſtoriſche Gewisheit; daß ihm die An
wartſchaft gewis erteilt ſey.

2) Die rechtliche Gewisheit, daß die Erpe—
ctativ auch zu Recht beſtandig iſt; nicht allein nach
den Geſezzen fur ſich und uberhaupt betrachtet, ſon
dern auch insbeſondere in gegenwartigen Fall.

3) Die Gewisheit der Beſizergreifung, ſo bald
der Oefnungsfall ſich ereignet.

Alle dieſe Arten zuſammen genommen geben eine

vollſtandige Gewisheit der Anwariſchaften,
auſſerdem aber ſind dieſe mehr oder weniger ungewis.

4. 5
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Erfahrungsſazze aus der teutſchen Reichs—

Die Geſchichte des teutſchen Reichs giebt uns
Erfahrungsſazze welche die Gewisheit und Unge—
wisheit der Reichslehnsanwartſchaften ſehr deut—
lich beweiſen. Denn

1. ſind einitte ſo wol genannte als auch
untzenannte Reichsexpectativen in wirkliche
Erfüllung gekoninen; Leopold der Erlauchte
bekam die Markgrafſchaft Oeſterreich; Heinrich
der Erlauchte ward Landgraf in Thurintzen;
Brandenburg erhielt wenigſtens einen Teil von
Pommern und der andere Teil ward vornemlich
durch Magdeburg vergutet; Boln hat einige in
ſeinen Territorien gelegene Reichslehne erworben;
Oeſterreich bekam Bohmen; Holſtein ward
Landesherr uber Oldenburgg und Delmenhorſt.
Bayern kam auch zum wirklichen Beſiz der Graf—
ſchaft Wolfſtein. Selbſt einige Vertragserben
ſind bisweilen zum Beſten der Exrpectativ, Kaiſer—
licher Beſtatigungen ungeachtet, verkurzt worden:
ſo bekam das Erneſtiniſche Haus Sachſen von der
Hennebergiſchen Erbſchaft, nach Abzug deſſen
was an Wurzburg und Zeſſen zuruckfiel, ſieben
Zwolltheil, und die Albertiniſche Linie funf Zwolf
theile. Brandenburtz erbte Oſtfriesland mit
Braunſchweigs Widerſpruch.

2) Andere Reichsiehnsanwariſchaften ſind
hoch pendent, weil der Erofnungsfall ſich
noch nicht ereignet. Brandenburg erwartet
die Mecklenburgiſchen und hollſteiniſchen Lande
und wird vielleicht dereinſt Herr von der ganzen
nordlichen Seekuſte Teutſchlands. Sachſen und
Brandenburg hoffen auf die anhaltiſchen Lur—

A.4 ſten



J Sa  œſtenthumer, ſo wie auch auf die braunſchweigi
ſchen Landſchaften; Sachſen auf Schwarz
vurg; Sachſen Altenburg iſt Eppectativar von
Jſenburg und Budingen; Oeſterreich aufWurtenberg; Schweden auf Pommern und
Camin:; Braunſchweig auf die Grrafſchaft
Lippe c. ⁊c.

3) Noch andere ſind nach den Erofnungs
fall einſtweilen an dritte Perſonen gekommen
und der Efpectativar laßt mit Willen oder auch,
wegen der Umſtande, wider Willen ſeine Praten
ſionen bis zu bequemen Zeiten fortdauern. So hat
Sachſen ſeine Rechte auf Julich, Cleve, Berg—
Lauenburg, Engern und Weſiphalen noch
nicht verlohren; Churſachſen hat noch immer die
Anwartſchaft auf Zanau a) und Mecklenburg
ſucht ſeine Befugniſſe auf die Landgrafſchaft
Leuchtenberg wieder tatig zu machen.

2) Es iſt doch ſonderbar, daß Herr Feigler in ſeiner
Streitſchrift: de Limitata imperartoris poreſtate in
cencedendir expectativie in feuda imperii maiora.
Aigentorati 1750 h. 11. ausdrucklich ſagt: die
Gnade des Allerchriſtlichſten Knigs und der Aus—
ſpruch des Parlanients zu Colmar haben die Pra
tenſion des Churhauſes Sachſen vernichten konnen,

4) endlich findet man noch Beiſpiele wo
das Recht der Anwartſchatt eyloichen iſt oder
doch ſoiches zu ſeyn ſcheint. Mit Willen
oder wider Willen, turz even ſo als ein Recht uber—
haupt verlohren werden kan. Bayern hatte die
Erpectanz auf Varnthen und Tirol; Lauenburg
auf Sachſen; der Graf Rechterer auf Woilf
ſtein. Schon in den Zeiten Heinrichs iV verlohr
Berthold von Zahringen ſeine Anwartſchaft auf
Schwaben und es ſchien als wenn die Witbe Agnes
mit dem Ring des verſtorbenen Heinrichs ſpielen wol
te; zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts muſtet

Lam



Lamberg die Landgrafſchaft Leuchtenberg wieder
herausgeben, zu einer Zeit als Bayern in Gefahr
war dieſe Lande auf ewig zu verlieren. Kaiſer Wil—
helim hat auch verſchiedene Anwartſchaften erteilt,
welche wenn ſie wol vielleicht anfangs gultig waren,
dennoch in der Folge erloſchen ſind.

g. 6.Fernere Grunde von der Ungewisheit der An—

wartſchaften.
Die Reichsgeſchichte beweißt alſo durch vieler—

lei Beiſpiele die Gewisheit und Ungewigsheit der
Reichslehnsanwartſchaften. Aher auch andere
Grunde unterſtuzzen dieſe Sazze; denn es ereignet
ſich die Ungewisheit ſowol uberhaupt in der
Theorie, als auch insbeſondere bey vorkommenden
Fall (in theli et bypotheſi). Dieſes leztere kan ge—
ichehen teils bey den Rechtsſtreit, teils bey den Beſitz
in petitario aut in poſſeſſorio).

g. 7.Ungewisheit uberhaupt.
Die Antwartſchaften find ſchan fur ſich be

trachtet ungewis; Denn
ſind ſie bedingte Rechte, mithin ſtehen ſe

ſchon nach ihrer Natur in Ungewisheit, ob ſich der
zukunfeige Oefnungsfall ſo oder anders ereignen
wird.

2) Die Lehnsgeſezze und Gewonheiten ſind ſehr
mangelhaft und da woö ſie etwas verordnen, iſt ott
Widerſpruch vorhanden; kurz die Ungewisheit liegt
in den Fehler des Geſezgebers.

3) Die ſtreitigen Meinungen der Rechtsleh—
rer vergroßern dieſe Ungewisheit und ſind bey dem
Mangel der Geſezze um ſo vielmehr wirkſam.

As5 4) An



10 Se S SH Anwartſchaften geben eigentlich nur ein
perſonliches Recht und dieſes iſt nicht ſo gewis als
das dingliche Recht. Geſetzt aber auch die Jnve—
ſtitur komme hinzu, ſo ſind noch viele Rechtsfalle
zu entſcheiden, ehe die unwiderſprechliche Gewis—
heit der Erpectatinen dargethan wird. Jſt die
Anwartſchaft mit Recht erteilt worden? geſcthahe
dieſes mit geſezlicher Feierlichkeit? War es erlaubt
die Anwartſchaft zu vermachen? Jſt. der Rachfol
ger des Lehnsherrn Univerſalerbe oder erbt er nach
eignen Rechten (heres ſingularis) und iſt alſo nicht
verbunden die Erpectativ anzuerkennen? War die
Einwilligung des noch lebenden Vaſallen nothwen
dig? Hat dieſer etwa das Lehn mit Bewilligung
des Lehnsherrn verauſſert? Kan auch der Nach—
folger der kein Blutsfreund des Eppectativars iſt,
der Anwartſchaft ſich anmaſſen, weil er Land und
zeute geerbt oder ſonſt erworben hat? Sind meh—
rere Erpectativars vorhanden und muß vielleicht die
benennte Anwartſchafft der ungenenniten vorgezogen
werden? Darf auch wol der Lehnsherr das einmal
verſprochene Leyn zum Schaden des Expectativars
an andere erteilen? Alles dieſes iſt in den Geſez—
zen und Meinungen der Lehnsrechtslehrer noch nicht
auſſer allen Streit geſezt und das teutſche Staats—

recht laßt bey Erteilung der Reichslehnsanwart—
ſchaften noch ſehr vieles unbeſtinmt, ſo daß ein
Sachwalter der die politiſche Routine verſteht, vie—
lerlei Ausfluchte entgegen ſezzen kan.

5) Oft werden gleich anfangs einige Clauſeln
bey der Exrpectativ hinzugefugt und dieſe vermehren
gleichfalls die Ungewisheit; z. B. wenn das Lehn
bey den Leben der Contrahenten erledigt wird.

g. 8.



a S Sg Jg. 8.
Ungewisheit bey dem Erofnungsfall ſelbſt.

Habſucht oder Staatsraiſon auf einer Seite,
Schwache oder Vernachlaßigung auf der andern
kurz die Umſtande unter welchen ſich der Erofnungs—
fall ereignet, konnen gerechte und ungerechte Grunde
beytragen, wodurch die obgenennte Ungewisheit

iỹ

noch vermehrt wird. Das Lehn wird erledigt, die
Crpectativarien bekommen eine ſtreitige Erbfolge
und denn ſind folgende Sazze in Gewisheit zu bringen:

1) Daß vorkommende Anwartſchaft wirklich
erteilt und in der Warheit getzrundet ſey. Frei—
lich werden die Erpectativen nicht verniuthet, ſon—
dern muſſen ſo wie alle Begebenheiten die nicht no—
toriſch ſind, erwieſen werden. Nicht eben mit
Gewalt der Waffen, ſo wie Kaiſer Albrecht ſein
Vorgeben wegen einer von Kaiſer Rudolph l. er—
Hhaltenen Anwartſchaft auf die Lande des Grafen
von Holland rechtfertigen wollte, ſondern durch
rechtliche Beweiſe, die vor Gerichten und den Au—

gen eines Kenners der Diplomatik ihre Probe hal
ten. Gewiſſer ſcheint das von Kaiſer Siegmund

an Albrecht von Oeſterreich 1426 erteilte Di—
plom zu ſeyn; wenigſtens iſt ſolches in denen unter
Autoritat der Jntereſſenten offentlich dargelegten
Schriften fur wahrſcheinlich angenommen worden,
obgleich die Urkunde aus andern Grunden fur un
gultig erklart wird.

AUntwort des Berliner Hofs auf die ausfuhrliche Ant?
wort des Wiener Hofs von 7ten May 1778.
Iſt befindlich in der Darſtellung der Grunde, die
Jhro M. den K. von Preuſſen bewogen haben
ſich der Zergliederung Bayerns zu wiederſezzen.J

Man ſehe auch die dazu gehorige Beilage N. 16. 17.

2) Jſt die Anwartſchaft richtig bewieſen, ſoiſt auch in Gewisheit zu ſezzen: daß der Erofnungs

fall
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fall eben ſo beſchaffen ſey, wie er in der Erpe—
ctativ iſt benennt worden. Die Fragen:
Ob das Lehn wirklich dem Kaiſer erofnet ſey? Ob
die Anwartſchaft mit Recht erteilt worden? Ob die—
ſe von gegenwartigen Reichslehn zuverſtehen? Ob
die Anwartſchaft ſchlechterdings oder mit Einſchran
kung. ſey gegeben worden? alle dieſe Fragen ſind zu
berichtigen.

3) Muß auch unterſucht werden, ob die An
wartſchait in Anſehung der Materialien und Forma—

lien gultig erteilt ſey? Ob erſt in der Folge die Gultig—
keit und Rechtmaßigkeit ſey hinzu gekommen, z. B.
wenn die Einwilligung der Churfurſten und Furſten
die Reichslehnsanwartſchaft bekraftigt. Da auch
gultige Befugniſſe aus allerlei Grunden ungultig
werden konnen, ſo entſteht noch uberdies die Fra—
ge: Ob die Anwartſchaft zur Zeit des Erofnungs
falls noch ihre Gultigkeit habe?

M Ware auch alles dieſes berichtigt, ſo iſt
es noch immer moglich daß der Erpettativar das er
ofnete Lehn noch nicht bekommt, wenn namlich eine
britte Perſon ein Vorrecht hat. Die Mitbelehu—
ten, die Schwerdtmagen, die Spillmagen, die Re
ſignatarien, die altern Erpectativarien, beſonders
die, welche ſchon einsmals ausgeſchloſſen waren und
nicht auf ewig ausgeſchloſſen ſeyn wollen und ande/
ee mehr, haben bisweilen denienigen zurukgeſezt/
welcher ſeine Erbfolge ſehr nahe zu ſeyn glaubte.

5) Die wirkliche Ergreifung des Beſizzes giebt

endlich dem Lehnsfolger die vollige Gewisheit ſeinet
Rechte. Weil man nun Beiſpiele hat, wo machti
ge Reichsſtande den Beſiz der erofneten Reichslehne
mit gewafneter Hand ergriffen und den Anwart
ſchafftet vielleicht gar ohne Recht ausſchloſſen, und
allerlei Rechtsgrunde deducirt haben, ſo iſt dem Ef“
pectativar ſehr anzurathen, daß er wo moglich den

balti



e  S 13baldigen und naturlichen Beſitz nehme. Nicht etwa
nur wenn er zum voraus mit den Lande beliehen,
oder ihm die Beſizergreiffung ausdruklich in der An—
wartſchaft erlaubt iſt, ſondern es kann dieſes auch
wol bei einfachen Anwartſchaften geſchehen, wenn
nur der Beſiz erledigt iſt und man gegen dem Kaiſer
baldigſt die Lehns-Obliegenheiten beobachtet. Das
Herkommen Teutſchlands, die Rechtsgelartheit wel—
che uns die Sicherheitsmittel lehrt und der recht—
maßige Trieb des Expectativars, die kaiſerliche Gna—
de durch ſchleunigen Genus um ſo vielmehr zu ver—
ehren, entſchuldigen dieſe kleine Uebertretung des
gemeinen Rechts.

d. 9.
Sicherheitsmittel.

Es giebt allerlei Rechtsmittel wodurch man
die Gewisheit der wirklichen Erbfolge des Erpecta—
tivars zu ſichern ſucht. Sachſen erhielt das Recht
eigenmachtigen Beſiz der dereinſt erofneten Anhalti—
ſchen Lande zu ergreiffen. Anhalt wolte ſeinen Lehn—
brief ausdrucklich auf die Mitbelehnſchaft in Lauen—

burg erſtrekken laſſen; Ferdinand li. erklarte, daß
die Verauſerung der Braunſchweigiſchen Lehne
nicht zum Schaden der Anwartſchafter gereichen
ſolte. Madximilian l. verbot ſogar Georgen von
der Pfalz uber ſeine Lande zum Schaden der
Lehnsfolger zu diſponiren; viele laßen ſich auf den
Fall zum Voraus belehnen, ſie verneuern die Beleh—

nung und laſſen ſich wol von Zeit zu Zeit, wie
Oeſterreich, die Anwartſchaften kraftigſt beſtatigen.
Preußen ließ ſich auf den Fall in Magdeburg hul
digen und von Oſtfriesland ſo wol als auch von
Mecklenburg nahm es zum Voraus Titul und Wap
pen an. Oft haben alle dieſe Sicherheitsmittel ihren
erwunſchten Fortgang verſagt; es bleibt alſo noch
die beſte Maasregel ubrig: Klugheit und Macht!

1o0O.



14 Se S ſſ§. 10.
Anzeige der Vorleſungen.

Die Abſicht gegenwartiger Schrift errinnert
mich der Anzeige meiner Vorleſungen. Jch glau—
be verbunden zu ſeyn, unſerer hohen Schule meine

Krafte dergeſtalt zu widmen, daß ich der ſtudieren—
den Jugend alle dieienigen Wiſſenſchaften erklare,
welche zur deutlichen, grundlichen und vollſtandigen
Kenntnis ſo wol der vernunftigen Rechtsgelartheit,
als auch beſonders der Teutſchen Staats-Lehns—
und Kirchenrechtsverfaſſung, nebſt den dazu geho—
rigen hiſtoriſchen Erlauterungen erfordert werden.
Unter gottlichen Beiſtand will ich einige dieſer
Wiſſenſchaften in iedesmaligen halben Jahr, andere
aber wechſelsweiſe von zwei oder drei halben Jahren
in meinen Collegien vortragen; zu erſteren zahle
ich das Naturrecht, das Teutſche Staatsrecht,
die Reichsgeſchichte und ein Zeitungscollegium;
die anderen Vorleſungen betreffen das allgemeine
Staatsrecht, das Volkerrecht Europens, das
Lehnrecht, Birchenrecht, die Statiſtick, den Gro
tius, den Weſtphaliſchen Frieden, die Wahlcapi
tulation, die Staatsklugheit und die Staatspraxrie.
In gegenwartigen Winterhalben Jahre werde ich fol
gende Gegenſtande bearbeiten.

Vei offentlichen Vorleſungen ſoll das teutſcht
Staatosrecht uber das Moſeriſche Lehrbuch
von 8 bis 9 Uhr erlautert werden.

Jn den Privatſtunden erklare ich

Das Natur und Völkerrecht von 10 bis 11 Uhl
uber mein eignes Lehrbuch.

Das gemeine und teutſche Lehnrecht nach dan
grundlichen Lehrſazzen des Herrn geheimen Rt
gierungs Raths Hellfeld, von 11 bis 12 Uhr.

Di
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Die Reichshiſtorie von 2 bis 3 Uhr. Auf Ver—

langen meiner Herren Zuhorer habe ich das Mo
ſeriſche Compendium zum Leitfaden angenommen.
Jch bin aber auch erbotig uber das Schmidtiſche—
oder das Pütteriſche 1778 oder das von Sel
choviſche, allerſeits gute Lehrbucher, zu leſen.

Die Statiſtik der vornehmſten Europaiſchen
Staaten, nach Anleitung der Achenwalliſchen

Sazze, von 3 bis 4 Uhr.
Ein Zeitungscollegium ſoll wochentlich zweimal

Dienſtags und Freitags Abends von 6 bis 7 Uhr
lehr- und neubegierigen Perſonen geleſen werden.
Jch werde hierbey meinen auswartigen Briefwechſel
nebſt der neueſten Geſchichte, Statiſtick, Erdbeſchrei—
bung, Kritik der Zeitungen ec. zum beſten meiner Zu
horer anzuwenden ſuchen, um dadurch die vor iezzi—

ge und zukunftige Zeiten wichtige Abſicht eines
Zeitungscollegiums deſto leichter und ſicherer zu

befordern, auch ſo viel es nach den Regeln einer
klugen Vorſicht geſchehen kann, die Rechtsgrun—

de kriegfuhrender oder correſpondirender Machte
darſtellen.

II.

Beſchlus.
Staatsereigniſſe unter welchen wir leben und

die wir vielleicht praktiſch bearbeiten muſſen, ſind
uns weit merkwurdiger, als die Taten Karls, Ci
merberks, Genchischans, Mahomets oder Pe
ters, obgleich alle dieſe Helden den Beinahmen des
Grofien fuhren. Wenn aber die alten Begeben—
heiten mit den neuern als Urſachen und Folgen zu—
ſammen hangen, ſo werden jene gleichfals wieder
verneuert und ſind um ſo viel merkwurdiger, je
mehr ſie die heutigen Gegenſtande erlautern.

Portugals Zutrauen wankt zwiſchen Spanien
und England; Spanien macht in der Geſchichte

von



16 Se ch Mvon Algier, von der Jnquiſition und von ſeinen
Seeweſen Epoche; Frankreich fühlt ſeine alte Groſ—
ſe, wenn Turgot und Uecker die Finanzverbre—
chen der Vorfahren verbeſſern und Sartine die Po—
lizei des Seeweſens befordert; beides zu einer Zeit
wo es dem Neid des Auslanders endlich gelang den
Parteigeiſt des Britten bis zur wirklichen Trennung
der Krafte aufzubringen und den ſieggewohnten
Flotten das Gleichgewicht zu halten; Dannemark
ſieht zwey Opfer auf der Blutbuhne zerſtukken und
eine Konigin abreiſen, die mit der Gemahlin ithres
Uhrgrosvaters ahnliche Schickſale zu erfahren ſchien
und auch die Grabſtadt neben ihr gefunden hat;
Schwedens Konig wird Selbſtherrſcher und zer—
teilt die Wolken welche den Nordſtern umnebelten;
Preußen iſt noch immer das Muſter ſyſtematiſcher
Starke, wenn gleich ſeine Heere in iezzigen Feldzug
wider ihre Gewonheit noch keine Schlacht wagtren;
Ruslands Geſchwader umſegeln faſt ganz Europa,
um das ſchwarze Meer zu beherrſchen; die Pforte
wird im Grund erſchuttert, weil ihr Staatsgebau
de eben ſo unregelmaßig iſt als das Serail; Sar
matiens Grenzen ſind ohne Teutſchlands Wider
ſpruch vollig in geometriſcher Ordnung eingeſchrankt

und erwarten eine praktiſche Einmutigkeit. Die
Erloſchung des Bayeriſchen Mannsſtamms iſt
Teutichland aus mehr als einer Urſach ſehrr mrrkwur
dig; Joſeöh Vater der Teurſchen iſt wirkllch det voill
tommene Monarch der Deſterteichs Rieſeugroße b
fordern kann. Jch denke den Taten Joſepbil
und Friedrichs nach und ſchweige. Geſthrieben an
11ten des Weinmonds 1775.
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